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2006 noch an ,Flucht und Vertreibung von
etwa 14 Millionen Deutschen” fest, von denen
»etwa zwei Millionen®“ (S. 22) nicht iiberlebt
hitten, und Aulenminister Kinkel erklirte
in Prag, dass die Bundesregierung die Ver-
treibung weiterhin als Unrecht betrachte und
die Rechtswirkung der Potsdamer Beschliisse
niemals anerkannt werden wiirde. Die Bemii-
hungen um eine Europiisierung der Vertrie-
benenfrage erscheinen in solchem Kontext
problematisch. Ein umfangreicher statisti-
scher Anhang erhéht noch den ohnehin gro-
f3en Wert des Buches.

Rolf Badstiibner

THOMAS ScHAUFUSS: Die politische Rolle des
FDGB-Feriendienstes in der DDR. Sozial-
tourismus im SED-Staat (= Zeitgeschicht-
liche Forschungen, Bd. 43). Duncker &
Humblot Verlag, Berlin 2011, 469 S.

Nach langen Zeiten weitgehenden Desinter-
esses ist das Thema ,,Tourismus* in der Histo-
rikerzunft hofféhig geworden. Auch zur DDR
wurde und wird in diesem Kontext geforscht.
Der staatlich organisierte Sozialtourismus ist
ein besonders dankbares Studienobjekt, zum
einen, da er ein ,abgeschlossenes Sammelge-
biet“ darstellt, zum anderen, weil er vielfaltige
Vergleichsméglichkeiten eréffnet, voran den
Ost-West-Systemvergleich sowie den Diktatu-
renvergleich mit dem Dritten Reich und des-
sen ,,Kraft durch Freude“-Tourismus. Zudem
ist das Thema dazu pradestiniert, einer Verkla-
rung der DDR' entgegenzuwirken.

Auch Thomas Schaufufs méchte einen
Diktaturenvergleich liefern und der Ostalgie
eine kritische Analyse des Urlaubmachens
im ,, Arbeiter- und Bauernstaat“ entgegen-
stellen. In einem Geleitwort schreibt Klaus
Schroeder, Leiter des Forschungsverbunds
SED-Staat, diese ,beispielhafte Darstellung®
sei ,,geschrieben von einem Zeitzeugen und
Zeithistoriker in Personalunion“ (S. XII). Das
Buch beansprucht namlich, wissenschaftli-

chen Standards zu geniigen, doch der Anstof}
dazu war biografischer Natur: Als ehemaliger
gastronomischer Direktor eines FDGB-Er-
holungsheims, der 1986 in den Westen iiber-
siedelte, weifl Schaufufl ein Lied von der
realsozialistischen Kontroll- und Mangelge-
sellschaft zu singen. Erginzt werden seine
personlichen Erfahrungen durch zahlreiche
Quellen (u. a. aus dem Bundesarchiv). Fast die
Hilfte des Bandes nimmt der von Anke Pasch
redigierte Abdruck von ,,Dokumenten unter-
schiedlicher Provenienz ein.

Nach der Einleitung und einem Riickblick
auf die Zwischenkriegszeit gliedert sich der
Textteil in finf Hauptkapitel. Sie sind teils
chronologisch, teils thematisch angelegt,
wobei es nicht immer einfach ist, den roten
Faden zu finden: Kap. III behandelt die ,Ge-
schichte des FDGB-Feriendienstes, inklusive
eines Unterkapitels zum ,,heimlichen Vorbild*
KdF und Betrachtungen zur ,,Kostenentwick-
lung des Sozialtourismus“ (der ja auch andere
Trager, voran die Kombinate, hatte). In Kap. IV
werden verschiedene Aspekte des Urlaub-
machens in der DDR behandelt, z. B. soziale
Unterschiede, Auslandsreisen und die FDGB-
»Friedensflotte”. Kap. V geht auf den FDGB der
»Jahre 1979-1989“ ein. Kap. VI fiihrt schlief3-
lich zum ,,Fallbeispiel des FDGB-Ferienheims
,Am Fichtelberg™ in Oberwiesenthal, das dem
Autor als ,leitendem Kader® bestens bekannt
war. Abschlieflend befasst sich Schaufufd kurz
mit der Wendezeit. Zusammenfassend betont
er, dass der FDGB-Feriendienst ein ,,Instru-
ment des Unrechtsstaates” gewesen sei und
kein ,,sozialistischer ,Neckermann™ (S. 225).

So weit, so gut. Doch an diesem Fazit lasst
sich das angesichts des biografischen Hinter-
grunds geradezu tragische Scheitern des am-
bitionierten Werks exemplarisch aufzeigen.
Schaufuf$ beruft sich hier auf einen Aufsatz

1 Zum Tourismus etwa Ralf Pirau (Red.), Urlaub,
Klappfix, Ferienscheck, Berlin 2003; dhnlich
hatte schon KdF nach 1945 als Beleg gedient, dass
»ja nicht alles schlecht gewesen"” sei.
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von Christopher Gorlich - tatsichlich aber
liest man dort das genaue Gegenteil: ,Am
Ende glich der Feriendienst einem ,sozialis-
tischen Neckermann'.“? Eigentlich kdnnte
des Singers Hoflichkeit iiber diesen Lapsus
schweigen. Indes, es ist kein Einzelfall. Viel-
mehr fordert eine kritische Lektiire zahllose
handwerkliche Ungereimtheiten zutage. Mal
stimmt die Seitenangabe nicht, mal ist ein Text
nicht korrekt wiedergegeben, mal wird zitiert,
ohne die Quelle zu nennen. Gleich alle drei
Siinden wider die gute wissenschaftliche Praxis
finden sich zum Beispiel auf Seite 15 versam-
melt. (Falsche Seitenzahl: Anm. 43. Inkorrekte
Wiedergabe: Anm. 45. Falsche bzw. fehlende
Angabe zu dem Satz: ,Die DDR war wie kein
zweites Land durch den permanenten Ver-
gleich definiert. Quelle: Spode, Goldstrand,
S.11: ,Die DDR war wie kaum ein anderes
Land geradezu durch den Vergleich definiert.”
In Anm. 44 nennt Schaufufl dazu stattdessen
zwei andere Aufsitze, in deren Titel vom Ver-
gleichen die Rede ist.) Besonders irritierend ist
die Arbeitsweise des Autors im letzteren Fall,
also dann, wenn er Lesefriichte als eigene Her-
vorbringung erscheinen lasst. Gleich auf der
ersten Seite stieff dem Rezensenten der Satz

2 Christopher Gérlich, Vom Ferienheim zum
Interhotel, in: Voyage 8 (2009), S. 135.

3 Hasso Spode (Hrsg.), Goldstrand und Teuto-
nengrill, Berlin 1996, S.26: ,,Der Urlaub als
Raum der Frei-Zeit ist einer Diktatur poten-
tiell unheimlich.“ Ebenfalls auf S.1 Gibernimmt
Schaufufl ohne Hinweis die Verbindung von
,Sittigungsbeilage” und ,,Erholungsplatz® aus
ebenda, S. 11.

4 Riidiger Hachtmann, Tourismus-Geschichte,
Gottingen 2007, S.142: ,Die Reiseintensitat
(Urlaubsreisende in % der Gesamtbevolkerung)
lag in der DDR wihrend der 1960er Jahre bei
etwa 40 % bis 45 %; bis Ende der 1970er Jahre
hatte sie sich auf knapp sechzig Prozent erhoht.”

s Gemeint ist Andreas Stirn, Traumschiffe des

Sozialismus, Berlin 2010.

auf: ,Urlaub als Raum der Freizeit ist jedem
politischen Zwangsregime zunichst potentiell
unheimlich.“ Der Satz klingt gut. Und er kam
mir irgendwie bekannt vor. Zu Recht, wie sich
nach einigem Suchen herausstellte: Ich hatte
ihn ganz dhnlich selbst geschrieben - kein
Wunder, dass mir der Satz gefallen hat.”
Misstrauisch geworden, ging ich den Text
genauer durch - und wurde reichlich fiindig.
Die von Schaufufl angewandte Patchwork-
technik macht die Lektiire allerdings zu einem
derart anstrengenden Unternehmen, dass ich
das Spiel nach der Halfte des Textes aufgege-
ben habe (zumal dann quellengesittigte Passa-
gen iiber das Beispiel Oberwiesenthal folgen;
ob die Primirquellen korrekt wiedergegeben
wurden, entzieht sich mithin meiner Kennt-
nis). Keineswegs beschrinkt sich Schaufufl
auf Anleihen bei Spode (die mir naturgemaf}
besonders ins Auge sprangen), auch andere
Autoren werden zitiert, ohne dass sie genannt
bzw. korrekt genannt werden. Letzteres zum
Beispiel auf S.s59: ,Die Reiseintensitat (Ur-
laubsreisende in Prozent der Gesamtbevolke-
rung) lag im zweiten deutschen Staat in den
1960er Jahren bei 40-45 Prozent; bis Ende der
1960er Jahre hatte sie sich auf knapp 60 Pro-
zent erhoht.“ Dies stammt von Riidiger Hacht-
mann.* Zwar wird zwei Sitze spater darauf
verwiesen, allein, es fehlen die Anfithrungs-
zeichen (zum Gliick, mdchte man hinzufiigen,
denn im Original heifit es richtig: ,.... bis Ende
der 1970er Jahre®). Ahnlich verquer wird etwa
auch Tim Mason verarbeitet (S. 65). Wahrend
Spodes und Masons Arbeiten von Schaufufl
wenn, dann zustimmend erwdhnt werden
(sodass man hier auch von Pastiche statt von
Patchwork sprechen konnte), scheint ,,Herr
Stirn (S. 72) sein besonderes Missfallen ge-
weckt zu haben. Dennoch wird auch Andreas
Stirns Arbeit iiber die FDGB-Flotte mehrfach
zitiert, und zwar ohne bzw. mit falscher Quel-
lenangabe. (Z. B. S. 134 f.: ,,Auch in den letzten
Jahren der DDR-Geschichte blieb die Reise in
den Westen etwas Auflergewohnliches, war
aber lingst nicht mehr so selten wie in den ers-
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ten beiden Jahrzehnten nach dem Mauerbau.“
Quelle: Stirn, Traumschiffe, S. 330: ,,Eine Rei-
se in den Westen war in den achtziger Jahren
immer noch etwas Auflergewthnliches, doch
langst nicht mehr so selten wie in den sech-
ziger und siebziger Jahren.“) Auch Begriffsbil-
dungen Dritter werden ohne Hinweis auf den
Urheber verwendet. Rétselhaft mutet etwa die
Phrase ,,polarexistentielles Verhiltnis von Ar-
beit und Freizeit“ an (S. 201; das Internet zeigt:
Sie stammt von Arnold Sywottek 1993 und
konnte sich - zu Recht - nicht durchsetzen).
Umgekehrt finden sich bisweilen Literatur-
hinweise, die Zweifel wecken, was Schaufufl
da gelesen haben will, wenn etwa von Hans-
Peter Miillers Lebensstil-Buch filschlich
behauptet wird, dort wiirde etwas zum Reisen
stehen, und zu Max Weber ausgerechnet eine
englischsprachige Werkauswahl aus dem Jahre
1946 genannt wird (S. 120 £.).

Fazit: Man weif} nie, ob man dem Text
und den Belegen trauen kann oder nicht.
In gleich zwei Geleitworten wird der Band
dennoch in hochsten Tonen gelobt. Es ent-
behrt nicht der Komik, wenn Vera Lengsfeld
dort schreibt: ,,Schaufuf ist mit einer wis-
senschaftlichen Griindlichkeit vorgegangen,
von der Freiherr zu Guttenberg und andere
Kopiermeister [...] jede Menge lernen kénn-
ten” (S. IX). Nun hat die Uni Bayreuth Gut-
tenbergs Plagiate als ,vorsitzlich“ enttarnt,
wogegen der Freiherr selbst auf ,Uberfor-
derung“ und einem Verlust des ,,Uberblicks®
beharrt. Im Falle von Thomas Schaufuf lie-
e sich diese Alternative nur mittels eines
Internet-gestiitzten Abgleichs befriedigend
klaren. Intuitiv — und nach dem Grundsatz
in dubio pro reo — neige ich zur Uberforde-
rungsvariante. Der Autor ist eben kein
»Zeithistoriker®, wie ihm im zweiten Geleit-
wort irrtiimlich attestiert wird. Sein ehren-
wertes, fleiffiges Unterfangen ist genau an
diesem professionellen Anspruch geschei-
tert und eben darum tragisch zu nennen. In
den Passagen, die sich fast ausschliefllich auf
archivalische Quellen und eigene Erfahrung

stlitzen, hat Schaufufl durchaus Interessan-
tes mitzuteilen. Auch der Quellenanhang ist
niitzlich. Weniger wire viel mehr gewesen.
Si tacuisses ...

Hasso Spode

CONSTANTIN GOSCHLER/RUDIGER GRAF:
Europdische Zeitgeschichte seit 1945. Akade-
mie Verlag, Berlin 2010, 256 S.

Die Geschichte Europas stellt eines der ,,boo-
menden® Felder der zeitgeschichtlichen For-
schung dar. Immer mehr Veroffentlichun-
gen - sei es im deutschsprachigen, sei es im
internationalen Forschungsdiskurs - tragen
das Wort ,Europa“ im Titel. Es handelt sich
wohl noch nicht um einen european turn der
Zeitgeschichte, aber eines ist klar: Europa wird
immer mehr zum diskursiven Orientierungs-
und Fixpunkt, an welchem sich die Forschung
»abzuarbeiten” hat. Dabei steht eine Kernfrage
im Mittelpunkt: Was ist Europa? Oder etwas
abstrakter formuliert: Was macht eine euro-
pdische Identitit aus? Der hier anzuzeigende
Einfihrungsband, erschienen 2010 in der
Reihe ,,Studienbuch Geschichte“ des Akade-
mie Verlags, begibt sich auf dieses schwierige
Terrain. Natiirlich kann auch dieser Einfiih-
rungsband keine abschlielenden Antworten
geben. Der Anspruch, der an ein solches Werk
zu stellen ist, besteht jedoch darin, dass eine
leicht verstindliche und dennoch nahe am
Forschungsdiskurs gelegene Einfithrung in die
Zeitgeschichte Europas gegeben werden muss.
Um den Gesamteindruck vorwegzunehmen:
Dieses Ziel wird - mit einigen Abstrichen -
erfilllt. Es gelingt den Autoren des Bandes
durchaus, den Erstkontakt zur Materie zu er-
moglichen. Besonders positiv hervorzuheben
ist das Layout des Bandes. Jedes thematische
Kapitel wird mit einer bildlichen Quelle und
einer kurzen Einleitung eroffnet, was der Le-
serschaft einen raschen Uberblick erméglicht.
Dass es sich um ein ,,Studienbuch“ handelt, das
in die Arbeit im Diskurs einfiihren soll, schlagt
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Nachtrag: Zu den späteren Aktivitäten von T.. Schaufuß siehe:

http://hasso-spode.de/publika/Schaufu%C3%9F23-AMAZON23.html


